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SesCartes, welther es ſich zum Grund-Sah

gemacht hatte, an allem zu zweifeln, zweifel
te auch atn ſeiner Exiſtentzz Er bewies ſich aber CQ

—D,,—daß ihm jemand damals eine Tracht Stockſchlage lich
ertheilet hatte, ſo ware der Zweifel von ſeinem Da kurli—
ſeyn, ohne Muhe, auf der Stelle gehoben worden, Der
nur der Schluß wurde verandert ausgefallen ſeynz dener

Als dann wurde er geſagt haben: Jch empfinde, Einb
darum bin ich. Go kann der Unhelehrte manch- Vierd
mal ohne Umſtande, eine Wahrheit ſo handgreiflich ſo vi
beweiſen, deren Unterſuchung dem Gelehrten zu partl
weilen unſagliche Zeit und Muhe koſtet. weicl

Die Unterſuchung der Natur des Gedanckens, welecd
waäre eine wurdige Beſchaftigung der Gelehrten,
denn die grundliche Kanntnis derſelben muß unge- Din
mein die Menſchen-Kunde erleichtern. Durch wend
Hulfe derſelben, kann die Urſache der verſchiedenen mer
Gedenckungs-Arten derer Volcker, ſo wie auch die QPa
Urſachen derer verſchiedenen philoſophiſchen- und werd
Glaubens-Secten richtig entdeckt werden.



cg) Menſchen ſind beynahe insgemein

ber  geneigt, ſich von ihrem eigenen Werth
J eine großere Zdee zu machen, als er wirck—
age lich iſt; eine ſolche Neigung verleitet ſie na—
Da- kurlicher weiſe zur Verachtung Anderer.
den, Der ihnen anhangende Stoltz, ſuchet ſich an
vnz denen Bildern zu ergotzen, weiche ihm die

ide,
Einbildungskraft nach Maasgabe ſeiner Be

ich Vierde vor modelt, und trachtet im Gegentheil,
lich ſo viel als moglich iſt, dem ſtrengen und un
zu partheyiſchen Urtheil der Vernunft aus zu

weichen.
Bey einem ſolchen Mangel der Prufung,1 welche zur Erkenntnis des Menſchen und der

ge- Dinge ſo ihn umgeben—, ſchlechterdings noth
rch wendig iſt, muſſen ſich die Vorurtheile im—
jien mer je mehr und mehr vergroſſern, und das
die Wahre muß von ihrer Macht verdrungen
ind werdoen.

Vorurtheile ſind alſo nichts anders, als
Ausgeburten der Einbildungskraft: oder ſol
che Meynungen, welche die Prufung der
Vernunft nicht ausgehalten, folglich auch ih

Aa ren



ren Beyfall nicht erhalten haben, dem ohn
geachtet vor wahr gehalten ſeyn wollen.

Unter allen Vorurtheilen aber iſt wohl kei—
nes ſo allgemein, als dasjenige, nach welchem
iede Nazion ſich ſelbſt den Vorzug vor allen
andern zueignet, obgleich dazu der Grund zum
oſtern ſehr ſchlecht deſchaffen iſt, auf den ſich
eine ſolche vorgefaßte Meynung ſtutzet.
Der Chineſer ſagte Jch allein bin ſehend;
der Europaer hat ein Auge, ſonſt ſind alle
Wolcker blind. Auf ahnliche Art denckt ein
iedes Volck von ſich ſelbſt.

Der Mann aber, welcher ſich durch den
Schein nicht blenden laßt, ſondern ſich viel
meht ernſtlich bemuhet; das Wahre der Din
ge zu entdecken, iſt von ſolchen Meynungen
frey; Er iſt uberall eben derſelbe und man
kann ohne Schwierigkeit glauben, daß der
vernunftige Mann in Japan und Kamſchar
ka, eben ſo denckt und handelt, als der ver
nunftige Mann in Enuland und Deutſch—
land, das heißt: aufrichtig und ohne Vor—
urtheil, weil ihnen eine und eben die nahmli
che Vernunft, zur Prufung ihrer Handlun
gen leuchtet, ſo wie ſie nur eine einige Sonne
beſcheinet.

Es kann alſo die Werſchiedenheit derer Na
zionen im Dencken und Handeln, keines we
ges von der VWernunft hergeleitet werden,
ſondern von den ſehr fruchtbaren Wurckun
gen der Einbildungskraft, und dieſe entſte

het



bet groſtentheils nach dem Begrif, den ihnen
die gute oder ſchlechte Erziehung bey gebracht
hat, und aus. derſelben entſtehen Schwarme
teyen, ſo keine Grantzen haben. (a)

Welcher von dieſen Wirckungen will man
alſo den Vorzug geben? iſt es die, welche
den Stoltz des Spaniers hervor bringt, oder
die, welche die Verwegenheit des Englan
ders anflammt und den Leichtſinn des Fran
tzoſen im Sprudeln erhalt? oder welcher
Nazion gebuhret der Vorzug, und welche hat
die gerechteſte Urſache, die andern neben ſich
zu verachten?
Es iſt ohuſtreitig eine groſſe Unbedachtſam

keit, darauf ſtoltz zu ſeyn: daß man. unter ei—
hem beruhwten Wolcke gebohren worden iſt,
weil niemand ſeine Geburt ſelber beſtimmen.
kann, als welche gantzlich von der Hand der
Allmacht abhanget; wenn ein Verdienſt da—
bey ſtatt fande, ſo ware es nicht unbillig,
daß der Freygebohrne den Sclaven, und der
Reiche den Armen, mit Verachtung betrach
tete. Aber. der Gedancke. von Werdien
ſten iſt unmoglich, da wir glauben ſollen
daß einer wie der. andere, aus einerley
Naterie und auf einerley Art und Weiſe in

Agz Mutter
(a) Ein Beyſpiel  davon geben uns. ietzo die Ein
wendungen in Ungarn, wegen der geſegueten

Toleranz.
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Mutter Leibe gebildet wird, und folglich der
Geringe, wie der Hohe, zu ſeiner Eyiſtenz
gelanget.

Es iſt alſo nichts vernunftiger, als wenn
derjenige, deßen Daſeyn weniger beſchwer—
lich iſt, als ſeines Mit-Bruders, fur ſoiche
unverdiente Wohlthat, ſeinem Schopfer dan
cket, und mit Jenem, der minder glucklich
iſt, Mitleiden hat, an ſtatt ihn zu verachten.

Vorzug und Ehre, Verachtung und Schan
de, ſind naturliche Folgen des Betragens,
welches die Menſchen in ihren Handlungen
auſſern, aber keines weges ihrer Geburt.

Honour ancdt Shame, from no. Condition
riſe.

Act well gour part there all the Honour
lies. Pope.

Die wendiſche Nazion in der Ober-Lau—
fitz, hat das Schickſaal, daß man ſie immer
mit Verachtung angeſehen hat; Doch muß
ich zur Ehre unſers Jahrhunderts bekennen:
daß ſich dieſes Vorurtheil ſehr vermindert
hat. Dem vohngeachtet aber wird der
Wende noch ſo angeſehen, als/ob ſein Werth
weit unter dem Werth anderer Volcker ſtunde.

Jch will das. Betragen derſelben unpar—
theyiſch ſchildern, woraus ſichs denn ergeben

wird, ob ihr Werth wircklich geringer iſt,
uls anderer Volcker.

Der Wenden in der Ober Lauſitz ihre
HauptBeſchaftigung iſt der Ackerbau, oder

welches



velches einerley iſt, die meiſten von ihnen
dauen das Feld. Es wird dieſer Standt
gegenwartig frehylich nicht mehr ſo hoch ge—
ſchatzt, als er es in denen Zeiten war, in
welchen ſich die romiſche Feld-Herren nicht
ſchameten, nach erfolgtem Frieden, den Degen
mit dem Pftuge zu verwechſeln, aber des—
wegen iſt er noch immer ſo nothwendig, als
er es in jenen Zeiten geweſen; Ja es
iſt der alleinothwendigſte Standt, welcher
die GrundStutze von allen andern iſt; kann
alſo wohl der entfernſte Gedancke zur Ver—
achtung eines Standes moglich werden, wel—
cher unſerm Leben das Daſeyn erhalt, deſſen
VWerlangerung der Wunſch einss jeden Welt—
Burgers iſt?
So weeit als ſich derjenige Strich Landes
orſtrecket, welchen die Wenden bewohnen, iſt
die gantze Land-Wirthſchaft in ihren Han
den; ſie beurbarn ihre eigene Guther und
Nahrungen, auf denen. Herrſchaftlichen aber,
geben ſie Verwalter und Pachter ab.

Die Beurbaruung gehet ihuen mit dem be—
ſten Erfolg von ſtatten und obgleich der Bo
den in der Lauſitz nicht eben der beſte iſt,
Cein ſchmaler Strich ausgenommen, welcher
auch zum Unterſchied die goldene Aue genen

vet mwird) (a) ſo wird doch ſo viel Getreyde er

Aa bauet
6) Baruth, ein Flecken am kobauſchen Waſſer,
ohngefahr Z Meilen von Weiſſeuberg, und 14

Meile



bauet, daß auch bey mittelmaſſigen Jahren,
der Volcks-Menge ohngeachtet, der Abſatz
des Getreydes im Lande zu wenig iſt, ſo;
daß der Bauer die Abnahme der benachbar—
ten Bohmen im Gebirge, zu wunſchen Ur—
ſache hat.

Es wiſſen auch die Wenden, das Ver—
gnugen mit dem Nutzen zu verbinden, wenn
ſie an denen Fepertagen, oder ſonſt bey an—
dern Gelegenheiten zuſammen kommen, um
ſich zu erholen eine Kanne Bier trincken, ſo
beziehen ſich ihre Discurſe allezeit auf die
Wirthſchaft; da wird die Beſchaffenheit des
Ackers erwogen, ob. ihn die Witterung zur
Saatt gedeylich gemachet, mit welchen Saa—

ten

Meile von Bautzen, in einer vorzuglich angenehm—
und fruchtbharen Gegend, iſt der Mittel-Punct
der goldenen Aue, die Beſchaffenheit dieſes Bodens
iſt in der Ober-Lauſitz die allerbeſte, dehnet ſich
von dort gegen Abend und Morgen aus; Jm
engſten Verſtande aber genommen, fangt ſich die
ſer fruchtbare Boden bey dem Dorf Nechern,
bey der Gorlitzer-Straffe gelegen an, dann ge
het der Strich gegen Abend auf Wurſchen,
Preititz, Klein-Bautzen, Malſchwitz,
Nieder-Gurig und ſ. w. fort.

Dieſe Gegenden haben obige Benennung da—
her, weil der Boden daſelbſt beſonders fruchtbar
iſt, und alle Arten Getrende reichlich traget; inſon
derheit wachſet allda viel und guter Waitze. Richt

weniger trift man hier gute Weiden und Wieſen
wachs, nebſt ſchonen Teichen än, aus welchen die
Karpfen von beſonders gutem Geſchmack ſeyn.



 ν
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ten der beſte Zeit-Punect getroffen worden
und ſ. w. Es werden Fehler entdeckt, die ein
andermal ſorgfaltig vermieden werden; das
Nutzliche aber welches man bemercket, wird

in Uibung gebracht. Die Land-virthſchaft
wird folglich dadurch mehr verbeſſert, als.
durch impractieable oeconomiſche Abhand
lungen.

Deoch will ich hiermit nicht ſagen: daß
die Bemuhungen derer oeconomiſchen Geſeil
ſchafften ohne Nutzen ſeyen, es wurde a—
ber der Erfolg ihrer Bemuhungen fur die
Land-Wirthſchafft viel erſprießlicher ſeyn,
wenn aus gewißen Diſtricten, nach der Laa—
ge des Bodens, etliche verſtandige Land-Wir
the in ſolche Geſellſchaften mit aufgenommen
wurden, die nahmlich fahig waren, zu beur—
theilen; ob, und wo, dieſes oder jenes anwend.
bar gemacht werden konne, weil nicht alles,
was nutzlich ſcheinet, von wegen der Vielfal—
tigkeit derer. Dinge, anwendbar kann. gemacht
werden,

Jch habe einmal eine oeconomiſche Abhand
lung geleſen, in welcher die Land-Leute an—
gewieſen wurden, wie ſie ihre Gebaude vor—
dem Brand verſichern konnten; Man ſolle—
(hieß es darinnen) die Strohdacher uber und.
uber mit Leimen beſchmieren, daraus erſolge
doppelter Nutzen, denn erſtlich, ware ein ſol
ches Dach vor dem Feuer ſicher, und zwey

As tens
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tens, wenn es alt wurde, konnte es als
Dunger, auf dem Felde gebraucht werden;

Beydes iſt wahr, und man konnte noch
den dritten hinzufugen, welcher iſt, daß der
Wind ein ſolches Dach nicht ſo zerwuhlen
kann, wenn es mit Leimen beſchmiert iſt. A.
ber ein Dach von dieſer Art, iſt doch nicht
practicabel, weil es dreymal ſchweter iſt als
ein Ziegel-Dach, und ſolchergeſtalt konnen
derer Laud-Leute Gebaude, welche weder an
Maueru noch Holtzwerck ſtarck ſeyn, ſolche
ſchwere Dacher ohnmoglich ertragen. (a)

Doch ich entferne mich von der mir vor—
genoimmenen Bahn; es iſt alſo nothig wieder
ins Geleiſe zu leuckken Die Beſchaftigung.
derer Wenden, welche ich hier vorgeſtellet

habe

ca) Ein ſolches Dach, wie es von der oeconomi
ſchen-Geſellſchaft in gedachter Abhandlung vor—
geſchlagen wird, muſte auf folgende Weiſe ver—.
fertitget werden: Man machet dunnen Leimen
in einer Grube eintunckt, als denn eine jede

Schobe mit denen Aehren, etwan? Elle tief in
denſelben Leimen, als denn werden die Schoben—
wie gewohnlich aufgedecket. Solcher geſtalt be—
kommt das Dach, Dauer und Feſtigkeit, wenn
aber der Leimen auf ein fertiges Dach oben auf—
geſchmieret wurde, ſo wurde ihn der Regen al
ſo bald abſchweifftn.

Folglich kann man dieſen Rath nicht wobl
befolgen.
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habe, kann es wohl nicht ſeyn, weswegen
ſie geringer ſehn ſoliten, als ein anderes
Volck; ſie iſt vielmehr achtungswurdig, weil
ſie nothwendig iſt. Da inzwiſchen ietziger
Zeit, die Denckungs Art ſehr ſonderbar iſt:
ſo gewinnet das Eitele, dem Nutzlichen alle—
mai den Vorzug ab. Der leicht entbehr
liche HaarKrauſeler, und die Kopfputz Ma
cherin, ſtehen leider in groſſerm Anſehen, als
derjenige Mann, welcher dem Corper durch
ſeine Arbeit, das aller uneuntbehrlichſte ver-
ſchaffet.Da die Verſchiedenheit der Sprachen un

ter denen Volckern, der Gegenſtand des Wi—
derſpruchs iſt, weil ein jedes die ſeinige vor
die beſte und agelteſte halt, (a) das weniger
zahlreiche aber gantz naturlich mit ſeiner Spra—
che zuruck ſtehen muß: ſo werden auch die
Wenden deswegen als gering ſchatzig ange—
ſehen. Wenn man caber in einer Sprache
alles dasjenige ausdrucken kann, was dem
Menſchen zu ſeinem Wiſſen nothwendig iſt:
ſo kaun man mit Recht die Sprache nicht.
tadeln, noch weniger aber den Maaun verach—
ten, der eine ſolche Sprache redet.
Die Sprache meines Volckes, iſt ſo
Wortreich, als irgend eine andere; man kan

auch

(a) Der Spanier ſaget: ſeine Sprache ſeye die äls
teſte, denn Gott habe auf dem Berg Sinai, wit
Moſe ſpaniſch geredet.
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auch gantz ungezwungen, hofflich, in derſel—
ben reden. Da ſie aber ſich ſelber uberlaſſer
iſt, und nicht cultiviret wird: ſo fehlet ihrer
Wervollkommung noch ſehr vieles, dabey ge—

hen auch viele Worte verlohren; daß ſie aber
gleichwehlen daran keinen Mangel habe, da—
von will ich zum Beweiß nur ein eintziges Ver—
bum anfuhren, das der Deutſche bey verſchie—
denen Vorfallen brauchen muß, der Wende
aber jeden durch ein anders ausdrucken kann:
Das Verbum Stoſſen, heißt wendiſch Stor—
kacz, Boz, Toltz; dieſe 3. Verba braucht
der Wende auf folgende weiſe:
1.) Der Ochße hat die Clafter Holtz umgeſtoſſen.
Con Wei je tu Szahu drewa poſtorrjil.

2.) Der Ochße hat die Wand eingeſtoſſen.
Ton Wotl je. tu Szjenu pobod.
Behy erſterer Handlung wird Storkacz,

oder das deutſche Verbum Stoſſen gebraucht,
weil der Ochs, wenn er eine Claffter Holtz
umſtoſſen will, ſchon ziemlich ausholen muß.

Begy der andern Allion holet der Ochs
nicht ſo aus, ſondern bohrt gleichſam nur mit.
denen Hornern die Wand nach. und nach um;
Wo es nun nicht viel Ausholens bedarf, da
brauchet der Wende das Boſz, das Toltz a
ber wird genommen: wenn etwas in einem
Worſer, oder ſonſt auf andere Art zerſtoſſen
werden ſoll
3.) Dieſes. muß zerſtoſſen werden.
Do dvrbi ßo roſtoltz.

Die
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Die wendiſche Sprache hat folglich keinen
Fehler, als nur den, daß ſie von einem klei—
nen Volck geredet wird. Soll aber das Ge—
gentheil der Sache ein Anſehn geben, ſo wird
ſie ruhmlich, weil groſſe und viele Wolcker ſie
des wegen gut verſtehen, weil ſie mit ihrer
Sprache eine groſſe Aehnlichkeit hat. Die
Ruſſen, Bohmen, Mahren, Slavonier
und a. m. machen ſich mit denen Wenden
bald bekannt, und lernen einander bald ver—
ſtehen, folglich kamnm man von dieſer Seite,
dieſen keinen Fehler aufburden, noch ſie ver
achtlich halten. Wenn ein Wolck, wie
die Franzofen ſind, dieſelbe redete, ſo wurde
ſie beliebt ſeyn, und man wurde ſie begierig
lernen, denn es iſt eben ſo moglich Pountts
Nacht-Gedancken, und Popens Verſuch
uber den Menſchen, in das Wendiſche zu
berſetzen, ohne gezwungen zu werden, aus
Wort-WMangel von dem Sinn derer Verfaſ—
ſere abzugleiten, als es in das deutſche und
Frantzoſiſche moglich geweſen iſt.

Zum Beweiß der WMoglichkeit, aus Po
pensVerſuch uber den Menſchen aten Brief,
von der Natur und Zuſtande des Menſchen
in Abſicht auf die Gluckſeeligkeit.
Oh Happines! our being's end and aim?
Good pleasure, ease, content! what e'er thy

nam̃e:
That ſomething ſtill whieh promts th eter-

nal ſigh,
Pot
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For whieh we bear to live, or dare to die,
Wkiehi ſtill ſo near us, yet beyond uis lies,
O'er lookd ſeen double, by clie Fool aad

viſe,
Pſant of celeſtial Seed. if dropt below,
Say, in what mortal ſoil thou deign' ſtrogrow,

VRach einer wohl gerathenen Uklberſetzung:

Du meines Daſenns Zweck, du, die mir ſtets gefiel,
Gluckſeeligkeit! o du der Wuntſche gantzes Ziel.
Vergnugen, Anmuth, Reitz, und wie dein Nahme

heiſſet
Der, un-umniſchrancktes Gut! dich nach Verdienſte

preiſet;Ein etwas, ewiglich der Sehnſucht vorgezeigt,
Dem unfer Auge folgt, dem unſer Seufzer ſteigt,
Durch welches angereitzt, wir alles unternehmen,
Zu leben nicht verſchmahn, zu ſterben uns bequemenz
Ein etwas um uus her, dem wir ſo nahe ſtehn,
Und, das doch jeuſeit uns, dort fchwebt; oft uberſehn,
Oft doppelt auch erblickt, von Weiſen und vom Thoren
Du Pflanze! weit von uns, in andrer Luft gebohren,
Wenn jemals zu der Welt dein Saame nieder ficl,
Und nicht hier unten, längſt der Eitelkeiten Spiel
Ahn ausgetilget hat: ſo zeige dich, ſo ſage,Welch Land der Sterblichen, dich Gotter-Pflanhe!

trage.
Zur Beurtheilung welche Uiberſetzung

der Urſchrift am nachſten ſtehet.
Wendiſch:

To! naſch'ho Byeza mol, a horze zadanje,
O ſBozniwuſz! kij Myßl dze jeno na tebe.

Ty
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Tyublo, ſpokojnoß ty ſmjernoß, wabenje,
Kajz ſnadz ßo menujeſch, kaß rjekaſch

wopraudzje,
Cy njeſchlo: ſa kotrym, my ſtainje ſdychu

jemy,
Kiz kßmerczi kziwenju, ſa tebe kroblje dze

my:Kij ßy nam domiaza, a tolla ſ dalla ßy,
Ton Mudry ſBlaſnom teze tu huſto nepy

tny, ü
Pak wobimaj ßo ſdaſch, ty junu reniſcha:

2
Praj kwietka kiz ty ßy! ſnebeſk'ho ßy

5

JJmenjn
5Szy kSemj pſchiſchla ßem, we kotrym

ßmertnym Kraju
CjiCudzo wot tebe, te wierne Plody maju.

Ein VWolck, bey welchem Gelehrſamkeit,
Kunſte und Wißenſchaſten im Flor ſind, ver
Nenet billig, daß es den Vorzug fur minder
Wiſſenden habe. Von denen Wenden kan
nun obiges wohl nicht geſaget werden, da aber
die meiſten LandWirthe ſeyn, und grundlich
das Feld zu bauen wiſſen: ſo ſind ihnen ande
re Wiſſenſchaften eutbehrlich, weil dieſe ein
tzige ihnen vortheilhaft, und dem Lande nutz
lich iſt.

Wollte man aber ſagen: daß ſie ſo unge—
lehrig waren, daß ſie zu Kunſten und Wiſ—
ſenſchaften keine Fahigkeit hatten, ſo ware
das wider die Erfahrung geredet, denn ſehr

viele



)y) 16

viele von ihnen wiedmen ſich denen Studien,
und andere werden Kaufleute, Kunſtler und
Profeſſioniſten.

Jch konnte derſelben eine groſſe Anzahl mit
Nahmen anfuhren, ich muß es aber uuterlaſ—

ſen, weil die meiſten, wenn. ſie in Deutſche
verwandelt worden ſind, gleichfals denen Vor—
Urtheilen die Herrſchaft uber ſich einraumen;
und es folglich nicht gerne ſehen, daß es jemand
wiſſe, daß ſie gebohrne Wenden ſeyn, ich ſe
he mich alſo genothiget, zu ſchweigen, und ſa
ge nur ſo viel: daß es bis dahin noch weit
ſeye, da wir alle einerley dencken, oder wel—
ches das nahmliche iſt, bis wit zu einerleh
Glauben gelangen werden.

Jch bin weit entfernet, meinen metamor
phofirten Lands-Leuten dieſes Betragen vor
einen Stoltz, oder Verachtung gegen ditjeni
ge Nazion, aus welcher ſie ſich hetaus be—
geben haben, anzurechnen; ich glaube vielmehr,
daß ſie pur deswegen auf ſolche Art handeln,
um der Mucht der Vorurtheile deſto geſchick-
ter auszuweichen; man kann ſie demnach da
rum gar nicht tadeln, denn ſie nehmen nur
damit das wahr, was zu ihtem Frieden die—
net, und ein ſolches Verhalten iſt loblich.

Jch errinnere mich hierbey einer Anecddte,
die mir ſelbſt einmal in Leipzig begegnete, und

die auf dieſe Materie ungemein paßt.
ich ließ mich daſelbſt raſiren, ich fragte den
Barbier-Geſellen, was er vor ein Lands

mann
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nann ſeye? er ſagte: ich bin ein Ober-Lau—
itzer, gut, ſagte ich ihm drauf, ſo ſind wir
kandsleute; aus welchem Orte? ich bin aus
dowenber, Lowenberg verſetzte ich darauf, lie—

jet ja in Schleſien; Es iſt wohl wahr, er—
viederte er mir, weil es aber nicht weit von
der Grantze lieget, ſo gebe ich mich hier vor
inen Ober-Lauſitzer aus, weil man in Leip
ig von denen Schleſiern und Braudenburgern

ücht viel halt.
Man muſte ſehr wenige Menſchen-Kennt

uis haben, wenn man glauben wollte, daß ſich

der Barbier-Geſelle aus Verachtung gegen
eine Landsleute vor einen Oberlauſitzer aus
jegeben habe, ſondern, er that es pur, um
derer Leipziger-Vorurtheil auszuweichen, und
ch glaube nicht unrecht zu handeln, wenn ich
bon meinen Landsleuten die nahmliche Ge—
dancken hege.

Es iſt etwas Bekanntes und ſehr gemein,
daß man einer jeden Nazion einen beſendern
Character oder Haupt-Neigung beyleget;
nach welchem dieſelbe vor andern beſonders

kennbar wird; dem Wenden legt man die
Grobheit als eine HauptNeigung bey, da—
hero nennet man ihn auch oſt, einen groben
wendiſchen Bauern, ob er gleich nichts /weni
ger als grob iſt;

An der ſcheinbaren Grobheit, die aber es
im Grunde nicht iſt, hat ſeine wenige Sprach
Kunde ſchuld; Er kann das deutſche Er, und

B Sie
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Sie, nicht richtig und mit Unterſchied gebrau—
chen, weil in der wendiſchen Sprache, eben
als wie in der franhzoſiſchen das Jhr, der
allerhoflichſte Ausdruck iſt, welcher freylich in
denen deutſchen Ohren ſehr grob klinget.

Aber dieſer wegen kan der Wende ſo we—
nig, als der Frautzos wenn er ſpricht: Vous
aurès la bontà, d. i. Jhr werdet die Guttig—
keit haben, einer Grobheit beſchuldiget werdenj
denn nach der Eigenſchaft der Sprache, iſt es
eben ſo hofflich, als wenn der Deutſche ſpricht:
Sie werden die Guttigkeit haben.

Der Wende ſcheinet alſo nur grob zu ſeyn
aus Urſachen, weil er die Redens-Arten
der deutſchen Sprache nicht allemal gehorig
brauchet; ſchmeichelhafte Complimente ſind
ihmfreylich nicht ſehr gelauffig, der gehorſame
Diener iſt ihm lacherlich, weil es eine Un—
wahrheit iſt; Er gruſſet einfach und wohlmey
nend: Pomhaſ Bohwam, Gott helf euch,
und da verdient er wahrhaftig mehr Beyſall
äls andere erlogene Dienſt-Anerbietungen, ſo
genanter galanter Volcker, deren Hertz vom
Munde ſo weit entlegen iſt, als das Eis-Meer
von dem brennenden Africa und deswegen ver
dienet der Wende gar nicht, daß man den/
ſelben mit dem Character der Grobheit be—

I lege.
Derer. Wenden Charaeter oder Haupt!

Neigung iſt die Sparſamkeit, und dieſe wird
bel



ihnen ſo ſtrenge geſpannet, daß ihre Gran
zwiſchen dem Geitz ungemein ſchwer zu er—

then iſt. Der Haupt-Zweck dabey iſt die—
durch Geld und Vermogen, ihren Kin—

en zu einer vortheilhaften Heyrath zu ſtat
wzu kommen, des gleichen, ſich ſelbſt vor
r Armuth zu verwahren und ſich das Alter
traglicih zu machen. Dieſen loblichen
weck zu erreichen, arbeiten ſie alſo auf das
arfſte. Bey Schlag 4. Uhr des Morgens,
het ſowohl der Wirth, als das Gieeſinde,
der Arbeit, und damit wird bis 8. Uhr
bends fortgefahren, an keinen Stilleſtand
t (auſſer wenn gegeſſen wird) nicht zu ge—
encken, und es iſt eine alte hergebrachte
hewohnheit, daß die Arbeit mit Vortheil und
Nachdruck, von der Hand gehen muß.

Verſchwender, Muſſigganger und Bettler,
ind unter ihnen ungemein rar, ſind hier und
a einige wenige dergleichen anzutreffen, ſo
ind ſie doch nach Verhaltnis ihrer Nazion
veit ſeltener, als unter andern galanten Wol—
kerſchafften, die mit der ſchonſten Policey ſich
bruſten, und dieſe Ausartung kann man gleich
wohl nur von pobelhaften Seelen erwarten.

Maun verfalle aber hiebey nicht anf den ir—
rigen Gedancken, daß die Wenden lauter Po
del ſehen, weil ſie meiſtens in einem ſolchen
Fach leben, das man fur das geringſchatzigſte
anzuſehen pfleget. Jch verſtehe unter dem
Pobel, ſolche Leute, die auſſer denen Geſetzen

B2 und
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und Ehrbarkeit in der Menſchheit wandeln ne
und welcher hohe und niedrige Stand iſt wo di
in der gantzen Schopffung, ſo gar rein, da na
nicht auf dem Trohn ein Nero, oder unt in
denen Jungern Jeſu, ein Judas zur Schannte

Parthie zu treffen. Wegen 1. bis 2. hunde
Thalern, kommen manchmal Heyrathen nich m
zu Stande, welche ſonſt die beſte Ausſichte n
verſprechen; dergleichen Verfahren iſt wurck eh
lich tadelns werth, aber tief eingewurtzelt te
Triebe, ſind auſſerordentlich ſchwer zu hem che
men; Es heißt: Gewohnheit macht den Feh an

ler ſchon. leBey aller Sparſamkeit, ſeyn die Wenden ge
doch aufrichtig und gaſtfrey; dieſes ſcheinetm tr
dem Worhergehenden im Widerſpruch zu ſtenn,
hen, und man gerath in Verſuchung ſie don deim an
Geitz vollig loszufprachen, denn Haabſucht pa 2

gernt
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elnm rne, wenn der Wende in das Gewolbe, oder
wohim die Werckſtatt kommt; Freylich wird ſehr
dabn nau gehandelt, aber auch richtig bezahlet,

nite ꝑnn der Wende borget' nicht, er bezahlet nicht
hai mit Schein-und Obligationen ſondern bringet

xugende Muntze, das heißt: banres Geld;
unve:s iſt ihm beynahe unbekannt, Waare auf
de worg zu nehmen, lieber laßt er es mit dem
rſter nkauf ſo lange anſtehen, bis er zu dem dazu
heſt denothigten Gelde gelanget:

S

S

mitlStrang verdienet, ohne daruber roth zu wer

iderij Dringet ihn bey auſſerordentlichen Zufallen
nich t imal die Noth, Geld aufzunehmen, ſo iſt
hte ſen gantzes Beſtreben dahin gerichtet, um es
irckneher, je beſſer „wieder zu bezahlen, wie ver
tzelt dalten ſich aber andere galante Nazionen, die
yem jich ein Vergnugen daraus machen, teufeliſche
Feh vj ancke zu erſinnen, damit ſie nie wieder be

ſhahlen mogen? Sie rechnen es unter die Vor—
ndentige, ein Bubenſtuck zu begehen, das den

ſte den, wenn ſie nur der Gefahr ausweichen, ge
demdrandmarcket zu. werden. Der Benyſpiele die
paſeſſer Art findet man allenthalben, doch in einem.
reyLande mehr, als in andern, und leider gar zu
fah ofte, ſelbſt unter ſolchen. Standen, die auf den
und Adel trotziglich Auſpruch machen, aber Hand
auf lungen auſſern, welche ſie nur gar zu ofte mit
tad/ dem GroßKuecht in eine Paralele ſtellen.
n zun Die Haabſucht des Wenden vertragt ſich
chſte olglich mit der Aufrichtigkeit, aus Urſachen,
t ebſweil er dieſer Sucht keine Wirckſamkeit auſſer

rnt i Bz3 denen
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denen rechtmaſſigen Grantzen erlaubet, weil
er wegen beſtandiger Beſchaftigung und Arbeit
keine Zeit ubrig behalt, ſich auf Spitzfindig
keiten legen zu konnen, ſo folget er auf eine
einfache Weiſe, derjenigen Empfinduna, die
das allgemeine, ewige und unveranderliche
Geſetz bewurcket; deſſen Wurkung kein Menſch
verlaugnen noch verandern kann, er mag uü—

brigens von dis oder jener Religion, ein Na
turaliſt, Freygeiſt, oder ein Quacker ſeyn.

Was ihr wollet, daß euch die Leute thun
ſollen das thut ihr ihnen auch, iſt die Stim—
me dieſes Geſetzes, welche jedermann in ſeiner
Empfindung deutlich vernimmt. Da er nun
nicht will, daß ſein Haab und Gut durch
Falſchheit oder Unauftichtigkeit, von audern
ſoll verſchmalert werden, ſo wird auch det
Gedancke nie in ihm rege: Auf das Gut ſei—
nes Nachſten unrechtmaßige Anfalls zu machen,

und laßt ſeiner Begierde auſſer dem rechtmaſ
ſigen Zirckel, keine Wirckſamkeit zu.

Jch weiß, daß ein ſtrenger Sitten-Lehrer
dieſer Aufrichtigkeit wenig Beyfall geben wird/,
weil ſie blos als ein Werck der Mechanique
anzuſehen iſt, und nicht aus Erkenntnis und
Wahl geſchiehet; ich fuhle die Starcke dieſes
Einwurfs, und kann weiter nichts, als ſo viel
drauf ſagen: daß es beſſer iſt mechaniſch auf
richtig zu ſeyn, als aus Erkenmnis und Wahl.
von der Aufrichtigkeit zu weichen; und daß es
ein groß Theil Plage in der Welt weniger

geben
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aeben wurde, wenn nicht der meiſte Theil der
Menſchen, von dieſem ſo glucklichen Mechanis-
mo gewichen ware.
Die Gaſt-Freyheit derer Wenden will ich

nun eben auch nicht vor eine beſondere Tugeud
preiſen, ſondern ich halte ſie vielmehr vor eine
hergebrachte Gewohnheit, indeſſen iſt ſie gleich—
wohlen in ſo weit lobens-wurdig, als fie
manchmalen denen Nothleidenden wohl zu ſtat—

ten kommt.
Die Geſchichte ſagt: daß die alten Wenden

ſo ſtrenge uber die Gaſt-Freyheit gehalten hat
ten, daß ſie demjenigen das Haus angezundet
hatten, welcher uberfuhret warden ſeye, daß
er einen Fremden nicht beherrberget und bewir—

thet habe. Dieſem ſey nun, wie ihm wolle,
ſo iſt doch weniaſtens ſo viel gantz gewis, daß
ſie uber die Gaſt Freyhheit muſſen gehalten ha—

ben, weil ſich noch bis ietzt Spuren davon er—
halten.

Eigen nutzige Lente wiſſen ſich derſelben ſehr
wohl zu bedienen; Wenn ſie uber Land reiſen,
ſo kehren ſie nie in denen Schencken (Wirths
hauſern) ein, ſondern hertbergen lieber bey eia
nem Bauer; denn ſagen ſie: da darf man vor
Herrberge nichts bezahlen, und bekommt dazu
noch ein Abend-Brod und Fruhſtuck; Und ge—
wis, derjenige wird unter ihnen als ſehr grob

und unmanierlich gehalten, welcher einen
Fremden, oder andern ihn Beſuchenden nicht
nach Landes-Art bewirthet, und dieſes geſchie—

Ba4 het
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het bey denen meiſten wurcklich auf eine gene—

reuſe Art.
Ehemls war die Trunckenheit bey ihnen ir

ziemlichem Schwange, ietzo hingegen iſt ſie auſ—

ſer Gewohnheit, und ein Trunckener iſt ietzi—
ger Zeit eine ſeltene Erſcheinung, weil Jederman
einen Soffling verabſcheuet.
Sonſt ſind die Wenden meiſiens geſunde,
ſtarck und groſſe Leute, denn ſie leben mäßig

und ihre Speiſen beſtehen groſtentheils aus
dem PflanzenReich Die Weche uber eßen
ſie nur zweymal Fleiſch, nahmlich: Soñtags
und Mittwochs, oder Donnerſtags. Da ſie
nun ſchwer verdauliche Speiſen nur wenig eſ—
ſen und beſtandig in Bewegung und Mbeit
ſind, ſo ſind ſie vor denen Anfallen derer künſt—
lichen Kranckheiten geſichert, und kennen das
qualende Podagra nur aus denen Erzehlungen
die ſelbſt, ihnen beynahe unbegreiflich ſcheinen.

Jhre beſondere Kleidung, beſonders bey de
nen Weibes-Perſonen, iſt auch ein Gegenſtand,
weshalben man ſio nonA

h] Jeru o il ver That etwas alt-vatteriſch, undmuß einem Fremden, deſſen Auge nicht daran
gewohnt iſt, etwas ſeltſam nan

Queſellſdem Zweck nicht gemas
len ſich die Menſchen be

ſehen

(a) Wenn man dieſes der wendiſchen Nazion zur
kaſt legen will, ſo wird ſie dadurch mercklich gerecht

fertiget
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ſehen dieſes wohl ein, aber ſie haben nicht
gnugſamen Muth dieſelbe zu verandern; zum
Theil laßt auch ſolches ihnen ihre einfache
Geſinnung nicht zu, denn ſie halten alle Ver—
anderungen dieſer Art, vor lippigkeit. (b)

Doch die beſtandig abwechſelnde Pariſer—
Moden, die der ernſthafte Deutſche ſo begie—
rig nachahmet, ſind oſt viel lacherlicher und wi
dernaturlicher, wen ſie genau nach der Vernunft
betrachtet werden. Weil ſie aber von einem

Wolk herkommen, von welchem ganz Europa
ſo gerne den Ton annimmt: ſo wird man das
lacherliche, ja ſelbſt das thorichte uicht ſo ſehr
gewahr, man nenut es vielmehr galant, der
Beutel mag dabey gleich noch ſo ſchwindſuchtig

werden und ſeiner Herrſchaft zuletzt alie ſerne
nere Hulfe verſagen.

Die Gebrauche derer Wenden waren ehe—
mals, vornehinlich bey ihren Hochzeiten auch

ſehr

fertiget werden, wenn man die Kleidung des Laud—
Volcks in Francken, Schwaben, Tyroll, Ungarn,
Giebenburgen, Moldau, Wallachey und. anderer
Provinzen, dagegen ſtellt, denn da iſt ſie auch, uicht
allemal nach demjenigen Zweck zugeſchnitten, als,
ſie eigentlich. ſeyn follte.

(b) Zu wunſchen ware es, daß Volker von mehren
rten Emiſichten, in dieſem Punet eben ſo einfach dach
len u. die taglich audernde Moden als uppiqg anſa—
beten: ſo wurden warlich weniger Familien ſich durch
den uarriſchen Aufwand ins Elend ſturtzen, alks keia
der zu uuſern Zeiten geſchiehet.
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ſehr ſonderbar, dieſe aber ſind groſtentheils ab—
geandert, und denen Sitten ietziger Zeiten an—
gemeßener gemacht worden, ſo, daß davon we—
nig mehr beybehalten iſt, was abgeſchmackt
und lacherlich ſcheinet.

Jch ſuche keinesweges zu behaupten: daß
der beſchriebene Character derer Wenden und
was ich ſonſt von ihnen geſaget habe ohne allt
Ausnahme ſeye; denn durchgangig iſt kein Voll
ſo, als wie es beſchrieben wird; Es giebt in Pa—
ris, melancholiſche Franzoſen, die ſich auf Lon—
denerManier erſchußen, und in London leicht
ſinnige Engländer, welche auf pariſer-Art tan—
tzen. Wenmn alſo die Rede von dem Charadctei
eines Volkes iſt: ſo muß man dazu dis gedem
ken, daß ſich die meiſten, aber nicht alle, au
beſchriebene Weiſe betragen; daher wurde es
verwegen geurtheilet ſeyn, wenn man woltebe—
hanpten, daß dasGegentheil gar nicht ſtatt fande

Noch weniger gehet meine Abſicht dahen'
meinen Landsleuten auf irgend eine Weiſe, der
VWorzug vor andern zu erfechten; ich habe ſit

vielmehr niur aus dem Grunde geſchildert, da—

mit das Publicum naheres Licht von ihnen ür
berkome, und man ſehen koüte! daß ſie nichte
weniger, und auch nichts mehr, als andert
Wenſchen-Kinder, daß ſie eben ſowohl von gu—
ten als ſchlechten Geſinnungen durchwebet ſeyn
folglich auch nichts mehr verdienen, als nur
andern gleich geachtet zu werden.

Nun will ich noch meine muthmaßliche Ge—

dankei
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danken von ihrem ehemaligen Zuſtande hier bey
fugen: ich ſage wohlbedachtig: daß es Muth—
maßung iſt, weil die Geſchichte von ihncn zu
unvollkom̃en beſchrieben und nicht recht zuſam
men hangend iſt, ſo viel zeigt indeßen noch ihre
ietzige Laage an: daß es ehedem ein ſehr zahl—

reiches und ausgebreitetes Volk gemweſen iſt.
Die untruglichſte Beweiſe davon, zeigen uns

weitlaufftige Ruder großer Gebdaude von
dem ehemaligen vortheilhaften Zuſtande dieſer
und jencr Volkerſchaften, die Ueberbleibſel de—
rer Wenden beweiſen in verſchiedenen Lan—
dern, ihre ehemalige Große u. Macht ſattſam.

Diejenige Wenden welche an dem adriati—
ſchen Meere in der Windiſchen Mark wohnen,
reden noch gegenwartig die nahmliche Sprache,
ſo die Ober-Lauſitzer Wenden reden, desglei—
chen wird ſie in Servien und von denen an der
Oſt--See wohnenden Caſuben: und Wenden
geredet.

Wenn auch die Geſchichte nichts davon ſa—
gete: ſo wird hieraus ſehr wahrſcheinlich: daß
die Wenden die Gegenden von dem Welſchen
Weere bis zur Oſt-See bewohnet haben, (ſo
wie ſie auch gegen Morgen und Abend, weit
ausgebreitet geweſen ſind: weil nicht nur die
Sprache, ſondern auch die Gebrauche dieſer
Uiberbliebenen ſehr ubereinſtimmend ſeyn.

Wenn man nun unpartheyiſch urtheilen will,
ſo muß man geſtehen, daß die Wenden ſo dun
ne nicht geweſen ſind, wie man gemeiniglich

glaubet,

An
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glaubet, denn ſonſt ware es ihnen unmogl
aeweſen, ſo ausgebreitete Lander zu behaupten
Freylich kam jene Staats-Kunſt der ietzi—
nicht gleich, ſie muſte aber gleichwohlen nacht
ſigen Zeiten, gut ſeyn; woferne es ande
richtig iſt, daß man von der Wurkung
cher auf die Urſache ſchlußen kann.

Philipp Melanchthon beſtattiget ſfolck
in ſeiner Chronica, wenn er darinnen ſprich

daß derer Wenden erſterer Sitz. neben Phi
gien geweſen ſeye, aber nach dem Trojaniſch
Kriege, habe ſie ihr Furſt Antenor, an d
Adriatiſche Meer und in die herum liegen
Lander, gefuhret; Beym Beſchluß der B
ſchreibung ſaget er unter andern, folgende
„Weil denn die Wenden die groſten und her
zlichſten Lander Europens innen gehabt, ur
„aroſſe. lobliche Konigreiche gefaßt un) geordn
ghaben, ſo iſt nicht zu zweiſeln, daß es loblie
„Manner und Leute geweſen, welche Ra
„und That gewuſt haben.

Gantz zuverlaßig muſten ſie auch zu d
Zeit, als ſie ſo weitlaufftige Lander einnal
men, kluger ſeyn, als diejenige, ſo um ſie he
um wohneten; denn Streitbarkeit allein, ka
nicht viel Eroberungen machen, wenn die Le
tung der Klugheit ſehlet,

Man konnte hier den Einwurf machen: da
gleichwohl wenig Spuren von ihren Staate
Werfaſſungen und Gelehrſamkeit bemerck
wurden. Dieſes iſt wohl wahr; Es mu

abe
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nogligaber dem ohngeachtet ihre Staats-Verfaſſung
pten.-in jenen Zeiten gut geweſen ſeyn, weil ihre,
ietzigel Ausbreitung ſolche deutlicher beweiſet, als vie—
ach dale Centner Bucher nicht thun konnen.
anderr Was die Gelehrſamkeit anbetriſt, ſo iſt
ig, ſtdieſelbe aller Muthmaſſung nach, frevlich nicht

gros geweſen. So nutzlich als die Gelehr—
ſolcheiſamkeit iſt, ſo kann ſie doch nicht als der
pricht Grund und die Stutze angeſehen werden,
Phry auf welchen die Dauer und das Wohl eines
niſchel Volkes beruhet, ob ſie aleich zu demſelben un
in dalsemein viel behtraget; ſondern die Dauer und
egendidas Wohl eines Volkes beruhet hauptſachlich
»Belduf dem Fleiß deßelben, u. wenn alle Stande
endes ubereinſtimmend, zum gemeinſchaftlichen Zweck

herrſrbeiten. (a)
„und. Die machtige Republique derer Romer, u.
ednet die Republiquen derer Griechen, ſind davon
blicht die deulichſte Beweiſe. An Gelehtſamkeit fehlte
Rathes ihnen nicht, als aber das Volk uneinſtimig

ward, Partheyen errichtete, und von dem all
zu det demeinen Zweck abwiche, ſo war alle Gelehr—
nnah/ ſamkeit, und ecieeronianiſche Beredſamkeit, zu

eher ohn
 Ê ee e——7— —re Deeoo voo dooresmußUnfried verzehret.
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ohmmuchtia, dem Ulbel abzuhelfen. Diejeni—
ge Republiquen, woſelbſt der Sitz der Gelehr
ſamkeit war, haben mit dem Reich derer un—
gelehrten Wenden einerley Schickſaal erfahren,
ſo, daß von der Kxiſtenn jener, eben ſo we—
nig mehr ubrig iſt, als wie von dieſer

Daß inzwiſchen bey denen Wenden gar
keine Gelehrſamkeit geweſen ſeye, das kañ nie
mand mit Grunde behaupten, denn man findet
davon noch einige dunkele Spuren in beruhm
ten Bibliothequen, woſelbſt man Wendiſche
mit griechiſchen Buchſtaden geſchriebene Bucher
antrift, welche aber die Beſitzer derſelben, we—
der leſen noch verſtehen konnen, dieſelbige
auch zu keinem andern Endzweck aufbewahren
als, um ſolche, als ſehr rare Wercke, zu—
zeigen, die bey Gelegenheit derer ehemaligen
unſeeligen ſtarcken Wohlſahrten nach denen
Morgenlandern, ven denen Pilgrimmen als
Sachen von beſonderm Werth, mitgebracht
worden ſind.

Es ſeye indeſſen mit ihrer Gelehrſamkeit
beſchaffen; geweſen, wie es wole, ſo iſt
es dech gewiß, daß die Weuden im grauen
Alterthum ein herrſchendes Wolck geweſen
das hernach durch ibermacht, oder mehrere
Klugheit uber, wunden worden iſt, dergeſtalt,
daß es ſich gezwungen ſahe, ſich in allen
Stucken nach dem Willen derer Uiberwin—
der zu bequemen.

Wan glaubt gemeiniglich, aber ohne Grund

und
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ind wider die heilige Schrift, daß Gott den ithn

Wachsthum ſowohl, als den Sturtz derer 2
5

Reiche, derer Volcker und Stadie, die ſich J

ſfe

J

f.m verſchiedenen Zeitlauften ereignen, vorher
deſtimmt habe. Da Er aber in Seinem

E

Worte ſich Selbſt ſo erklaret: Daß Er J
tiemandes WVerderben wolle, und alle 2
Nenſchen welche den Erdboden bewohnen, S

ſeine Geſchopfe oder Kinder ſeyn, deſſen Ge E
techtigkeit zu folge, auch nicht die geringſte
Partheylichkeit ſtatt finden kann, ſo kann ta
Er die Zerſtorung derer Reiche nicht vorher

Sdeſtimmt haben, ob Er gleich wegen des Be
tragens derer Volcker, die in ſundliche Aus—

krchweifſungen gerathen, ſelbige zulaſſet.

So lange du in meinen Gebothen wan—
deln wirſt, ſolt du das gute des Landes ge 6

nießen, heißet ſeine Verheißung, welche alle
EVolker angehet; ſie hat aber keine beſtinunte

Zeit, ſondern der Genuß und die Dauer des—
jenigen, was verfprochen wird, hangt ledig—

k

k

f

lich von dem Betragen des Volkes ab.
Denn es heiſt: So lange: c. c. wandelte

z
nun ein Volk beſtandig in denen Gebothen
des Herrn, ſo wurde deßen Wohl ſo lan— J
de wahren, als die Dinge in gegenwartiger Z

Nichts iſt aber gewohnlicher bey denen Men
ſchen, als daß ſie in ihren Geſinnungen, folglich

auch in ihrem Thun und Laſſen wankend wer—
den; Aus dieſem entſtehen nach der Natur der

Hand
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Handlungen, bald der Wachsthum, und balt
der Fall derer Reiche und Volker. Dit
Gebote des Heiurn zwecken auf Einigkeit ab!
erreget ſich in einem Reiche, oder Republiqu
Uneinigkeit unter denen Gliedern, ſo kant
der Sturtz derſelben nicht abgewendet werden,
ſondern er erfelget unaus bleiblich und gewiß

Nun! noch einmal zu denen Wenden, ſi
waren vor ihrer Utberwindung, ein ſeht zahl
reiches Volck, ſie blieben es auch nach derſeb
ben, denn die Geſchichte meldet nichts, daß
ſie von ihren Uiberwindern ſeyen maſſacrierl
oder erſauft worden, als die grauſame Spa—
nier mit denen uberwundenen Americaunern tha—

ten. Man kann auch nicht ſagen, daß die
Zeuqunqs-Kraft beh ihnen aufgehoret hatte;
folglich hat die Fortpftanzung auch nach ihrer
Uiberwindung eben ſo ſtarck gehabt, als in dor
hergehenden Zeiten; was mag alſo wohl die Ur—
ſache ſeyn, daß ſie ſich bis auf ein ſo kieines
Hauflein vermindert haben?

Zu Entddeckung dieſer Urſache, wird kein
groſſes Rachdencken erfordert, denn, unichts
iſt gewiſſer, als daß die uberwundenen Wen—
den, und beſonders ihre Nachkommen, ſich
nech und nach zu denen Sitten und der
Sprache derer Uiberwinder bequemet habenj
und alſo mit ihnen ein Volck geworden ſind
eine ſolche Verwandelung gehet noch im
mer vor.
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Es iſt ſo gar lange noch nicht, daß in der
der-Lauſitz einige wendiſche Kirch-Spiele/
mtz in Deutſche verwandelt worden ſeyn,raus kann man leicht den Schluß ziehen/
iß endlich der noch ubrige kleine Reſt derer
Lenden, nach und nach gantzlich in Deutſche

ugeſchaffen werden wird.
4So iſt der Lauf derer Bewohner dieſes Erd
zalls, von jeher geweſen, ihr Weſen leidet
me Veranderung, dieſe betriſft nur die zu—

iFolge, betrachtet der weiſe Mann, einen

aige Benennung, (a) ſie bleiben allezeit was
Jſind, nahmlich: Menſchen, welche alle von
iem Herrn ihr Daſeyn haben. Dieſem
len als ſeinen Mit-Bruder; er verachtet

moanden, von was vor VWolck er auch ſeye,
nn er nur der Geſeliſchaft nutztich iſt, und
len Pflichten/ welche von derſelben unzer—

nnlich ſeyn, gnuge leiſtt. Die Veran—
ungen derer Dinge welche un-unterbrochen
twahrert, erwecken in ſeinem geſetzten Muth
ie Erſchutterung, denn ſein WahlSpruch
ſt.

Wer mit Vernunft betracht, den
Wechßel aller Sachen,

Jen kann kein Glucke froh, kein
Ungluck traurig machen.“

)Daß dieſer ein Pohle, Schwede und jener
Deutſcher-Wende oder Ungar rc. ac. heiſſet, iſt
z weſentliches, ſondern etwas zufalliges, weil
lezeit der Veranderung unterworfen iſt.
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